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350 DIE BERNER WOCHE

Der Pararnentenfcbat^ im tjiftorïfdjen ITÏufeum zu Bern.
Ron fjans Bradjer.

SBoßl wenige Sefitdjer
uuferer fdjünen ßiftorifcßen
Sammlungen im SRufeum Jen»

feitg ber Sircßenfelbbrüde
roiffen, baß mir in ben großen
Sßanbteppichen unb fircßlid)en
Oemänbern, bie ben fegen.
Sircßenfaal unb ben ©äfarfaal
fcßmüden, einen föftbaren
Schaß befi^en, utn ben ung
biefe große Stäbte Beneiben.
Sie meiften bon ißnen gefjen
bietmeßr giemlich fcßnell an all
ben Singen borüber, ßöcbfteng,
baß fie bon ben riefigen @0=

beling einen flüchtigen ©nbrud
baboit tragen, wohingegen fie
bon ben alten Stuben unb
alten Sracßteu biet gu erjagten
müßten. Segreifltd), liegt ung
bocl) bie Zeit unb bie Sultur
gar ferne, ba jene ©egenftänbe
im Seben jebeg einzelnen ÏRen»
feßen eine [Rolle fpielten unb
ba mau fie begßalb mit per»
fönlid)em Sntereffe betrachtete.
Ilm heute biefe Softbarteiten
gebüßrenb mürbigeit ju fön»

nen, muffen mir fdjon ihre
®efd)ichte einigermaßen !en»

nen, batnit bag l^iftortfcEje 3n»
tereffc bag feBjlenbc pcrfövtlid)e
erfeße.

@g fei mir hiermit bie
[Rode beg führenben unb er»
flärenben Sojenten bon ben geehrten Sefern gugeftanben.

Zum Serftänbnig ber'eingelnen Stüde beg [ßaramenten»
fcßaßeg bebarf eg einer geroiffen Senntnig einerfeitg ber @e
mebe, aug benen bie ©emänber unb Silbteppicße gerooben
finb, anberfeitg beê fatßolifcßen Suit eg, ber fie ber»
wenbet.

Sie größte [Rolle fpielen unter ben firdjlidjen (Semeben
bie feibenen. Sie Sunft ber Seibenweberei ftammt be»

fanntlict) aitg (Sßina, aug bem Orient furgmeg. Fm 9Ibenb»
lanbe pflegte fie guerft S ß gang. Sie orientalifeßen unb
Bpjantinifchen Seibentücher berwenbeten Sier» itnb 9J?enfd)en=
geftalten gu SRufterungen rein beföratiben ßßaratterg. Später
berbreitete fid) bie Seibeninbuftrie nad) fffieften. Sie fara»
genifeßen unb maitrifd)en Seibentücßer berarbeiteten
Fabeltiere unb Soranfprücße in ihre farbenftarten ®ewebe.
Sie Sreitgfaßrer berpflangten ben Sugug ber Seibertgewänber
nad) bem Ibenblaitb. Snbuftrieüe unb Saufleute in Senebig,
SRailanb, gtorenj jc. bemächtigten fich ber Seibenftoffe. 91n§

Samagfög ftammt bie Sunft, bureß Sreugung gleichfarbiger
gäben Zeichnungen in bag (Sewebe gu bringen (Samaft).
Seliebt war auch bie SIrt, Silber» itnb ©olb'fäben mit einer
Spule (broche) ßineinguroeben (53 rot a te), ©benfaüg aug
bem Orient ftammen ber Sammet unb ber [ßlüfcß. 21ucß in
Sammet würbe ©olb gewoben ((Solbfammet), fpäter würben
bie SRnftcr bloß eingepreßt.

©n beqnemereg Verfahren, ©ewebe mit Silbmerten gu
gieren, ift bie S tiderei. $u großer Fertigteit i" biefer
Sunft gelangten im 15. Faßrßitnbert bie ftanbrifdjen Silb»
ftider. Fn Ffaubern unb in [Rorbfrantreicß blühte im SRittel»
alter unb fpäterßin auch bie Sunft ber Seppid)wirferei.
Stuf eigenartigen SSebftüßlen, wo ber Zettel balb wagrecht,

Paramcntenfcbat} im biftorifeben' Hlufcum zu Bern: Burgunderwappen
uom griinen Ceppicb.

balb fentreeßt hing, entftanben
bie Silbteppicße, bie im 17.
Faßrßunbert nad) einer fßa»

rifer Färberfamilie, in bereu

$aug eine Seppichweberei ein»

gerichtet war, (Sobeling ge=

nannt würben.
©nigeg Stubium forbert

bie Senntnig ber gotteg»
bienftlichen ©emänber ber

fatßolifcßen (Seiftlicßföit.Sölche
finb :

1. Ser Salar (bie Son»
taue), ber bie gewöhnlichen
Sieiber bedt.

2. Sarüber wirb bag

©ßorßemb, ein ßembartigeg
Sleib, angezogen.

3. Sielerortg wirb barüber
ein Sragen (äRogett) gelegt.

4.' Sie Sopfbebedung in
ber Sircße ift bie Sappe mit
bier „fpörneßen", bag Sirret.

5. Sag Schultertuch ift
ein Stüd Sud), bag §alg unb
Schultern berhüllt.

6. Sarauf folgt bie 21 Iba,
ein hembartigeg, auf bie Füße
reießenbeg ©emanb, bag meift
mit reießen Stidereien aitg»
geftattet ift.

7. Sic 2Ilba wirb mit einem
(Sürtel feftgehalten.

8. 2(n ben liniert Sorbcr»
arm wirb ber SRanipel gc»

legt, urfprüngltd) ein Scbweißtitcß, fpäter ein Zütftüd.
9. Sie Stol (stola) ift ein gwei SReter langer Streifen

Stoff, beffen ©tben berbreitert finb, unb bag in Sreugform
um [Raden unb Sruft gefchlagen wirb.

10. 2llle biefe ©ewanbftüde bedt bie Safe! (SReßgemanb).

11. Sei feierlichen F^nftionen trägt ber ©elebrant ftatt
biefer ben (Sßormantel, bag eigentliche fßrachfögewanb ber

fßriefter.
[Rennen wir ber Sollftänbig!eit falber nod) 12. bie

Sebitenröde (eine 2Irt Sunita) ber Siaïone unb Sub»
biatone, 13. bie Sifd)ofgmüße, bie SRitra ober Snfel,
14. bag [ßallium (ein meißwoKeneg [Ringftüd über bie

Schulter) beg ®rjbifd)ofg unb ''15. bie br ei fache Srone,
bie Si ara, beg fßapfteg.

Zu ben mertbollften [ßaramenten gehören unter Um»
ftänben bie Soraltartücßer ober 21ntep en bien, bie reich

berjiert finb, bie Sritjifije, Seucßter, Silber, [Retiquienfchreine,
bie Seldje unb Sännd)en, bie SBeißrauchfäffer, bie 5Ron=

ftranjen ufw. ufw.
Ser bernifdje [ßaramentenfehaß ftammt aug ben bernifdjen

©otteghäufern, beren Sird)engüter in ber Zsü ber [Refor»
mation fäfularifiert würben.

©nen außerorbenttid) reichen Sird)enfä)aß befaß bag
St. Singenj äRünfter gu Sern öor ber [Reformation,
©wag wenig glaubhaft erfeßeint gmar bag Snbentar, bag
über 800 Safein, 120 Setcße, 70 SfReßbecßer, toftbare [Reli»

quiare, SRonftrangen unb Sreuge bergeießnet. Siefer Scßaß
entßielt all bie Stüde, bie aug ber burgunbifeßen Seute,
aber auch <*ug ber Seute ber italienifcßen Felbgüge bem

SRünfter gugefloffen waren.

350 vie kennen >vodne

ver paeamentenschah im historischen Museum lu Lern.
von Hans kracher.

Wohl wenige Besucher
unserer schönen historischen
Sammlungen im Museum sen-
seits der Kirchenfeldbrücke
wissen, daß nur in den großen
Wandteppichen und kirchlichen
Gewändern, die den sogen.
Kirchensaal und den Cäsarsaal
schmücken, einen kostbaren
Schatz besitzen, um den uns
viele große Städte beneiden.
Die meisten von ihnen gehen
vielmehr ziemlich schnell an all
den Dingen vorüber, höchstens,
daß sie von den riesigen Go-
belins einen flüchtigen Eindruck
davon tragen, wohingegen sie

von den alten Stuben und
alten Trachteil viel zu erzählen
wüßten. Begreiflich, liegt uns
doch die Zeit und die Kultur
gar ferne, da jene Gegenstände
im Leben jedes einzelnen Men-
scheu eine Rolle spielten und
da man sie deshalb mit per-
sönlichem Interesse betrachtete.
Uin heute diese Kostbarkeiten
gebührend würdigen zu kön-
neu, müssen wir schon ihre
Geschichte einigermaßen ken-

neu, damit das historische In
teresse das fehlende persönliche
ersetze.

Es sei mir hiermit die
Rolle des führenden und er-
klärenden Dozenten von den geehrten Lesern zugestanden.

Zum Verständnis der'einzelnen Stücke des Parlamenten-
schatzes bedarf es einer gewissen Kenntnis einerseits der Ge-
ivebe, aus denen die Gewänder und Bildteppiche gewoben
sind, anderseits des katholischen Kultes, der sie ver-
wendet.

Die größte Rolle spielen unter den kirchlichen Geweben
die seidenen. Die Kunst der Seidenweberei stammt be-
kanntlich aus China, aus dem Orient kurzweg. Im Abend-
lande Pflegte sie zuerst Byzanz. Die orientalischen und
byzantinischen Seidentücher verwendeten Tier- und Menschen-
gestalten zu Musterungen rein dekorativen Charakters. Später
verbreitete sich die Seidenindnstrie nach Westen. Die sara-
zenischer? und maurischen Seidentücher verarbeiteten
Fabeltiere und Koransprüche in ihre farbenstarken Gewebe.
Die Kreuzfahrer verpflanzten den Luxus der Seidengewänder
nach dem Abendland. Industrielle und Kaufleute in Venedig,
Mailand, Florenz :c. bemächtigten sich der Seidenstoffe. Aus
Damaskus stammt die Kunst, durch Kreuzung gleichfärbigcr
Fäden Zeichnungen in das Gewebe zu bringen (Damast).
Beliebt war auch die Art, Silber- und Goldfäden mit einer
Spule (brocbe) hineinzuweben (Brokate). Ebenfalls aus
dem Orient stammen der Sammet und der Plüsch. Auch in
Sammet wurde Gold gewoben (Goldsammet), später wurden
die Muster bloß eingepreßt.

Ein bequemeres Verfahren, Gewebe mit Bildwerken zu
zieren, ist die Stickerei. Zu großer Fertigkeit in dieser
Kunst gelangten im 15. Jahrhundert die flandrischen Bild-
sticker. In Flandern und in Nordfrankreich blühte im Mittel-
alter und späterhin auch die Kunst der Teppich Wirkerei.
Auf eigenartigen Webstühlen, wo der Zettel bald wagrecht,

pammeMenschatz im historischen Museum Tu Hern: kurguncleruigppen
vom grünen Teppich.

bald senkrecht hing, entstanden
die Bildteppiche, die im 17.
Jahrhundert nach einer Pa-
riser Färberfamilie, in deren

Haus eine Teppichweberei ein-
gerichtet war, Gobelins ge-
nannt wurden.

Einiges Studium fordert
die Kenntnis der gottes-
dienstlichen Gewänder der

katholischenGeistlichkeit. Solche
sind:

1. Der Talar (die Son-
taue), der die gewöhnlichen
Kleider deckt.

2. Darüber wird das

Chorbemd, ein hemdartiges
Kleid, angezogen.

3. Vielerorts wird darüber
ein Kragen (Mozett) gelegt.

4.' Die Kopfbedeckung in
der Kirche ist die Kappe mit
vier „Hörnchen", das Birret.

5. Das Schultertuch ist
ein Stück Tuch, das Hals und
Schultern verhüllt.

0. Darauf folgt die Alba,
ein hemdartiges, auf die Füße
reichendes Gewand, das meist
mit reichen Stickereien aus-
gestattet ist.

7. Die Alba wird mit einem

Gürtel festgehalten.
8. An den linken Vorder-

arm wird der Manipel ge-
legt, ursprünglich ein Schweißtuch, später ein Zierstück.

0. Die Stol chtà) ist ein zwei Meter langer Streifen
Stoff, dessen Enden verbreitert sind, und das in Kreuzform
um Nacken und Brust geschlagen wird.

10. Alle diese Gewandstücke deckt die Kasel (Meßgewand).
11. Bei feierlichen Funktionen trägt der Celebrant statt

dieser den Chormantel, das eigentliche Prachtsgewand der

Priester.
Nennen wir der Vollständigkeit halber noch 12. die

Levitenröcke (eine Art Tunika) der Diakone und Sub-
diakone, 13. die Bischofsmütze, die Mitra oder Insel,
14. das Pallium (ein weißwollenes Ringstück über die

Schulter) des Erzbischofs und "15. die dreifache Krone,
die Tiara, des Papstes.

Zu den wertvollsten Paramenten gehören unter Um-
ständen die Voraltartücher oder Antependien, die reich

verziert sind, die Kruzifixe, Leuchter, Bilder, Reliquienschreine,
die Kelche und Kännchen, die Weihrauchfässer, die Mvn-
stranzen usw. usw.

Der bernische Paramentenschatz stammt aus den bernischen
Gotteshäusern, deren Kirchengüter in der Zeit der Refor-
mation säkularisiert wurden.

Einen außerordentlich reichen Kirchenschatz besaß das
St. Vinzenz-Münster zu Bern vor der Reformation.
Etwas wenig glaubhaft erscheint zwar das Inventar, das
über 800 Kaseln, 120 Kelche, 70 Meßbecher, kostbare Reli-
quiare, Monstranzen und Kreuze verzeichnet. Dieser Schatz
enthielt all die Stücke, die aus der burgundischen Beute,
aber auch aus der Beute der italienischen Feldzüge dem

Münster zugeflossen waren.
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gut öer Deformation (1528) mürben bte Strien»
gierben fämtlidjer ßtöftcr unb Stifte be§ Sanbeê gu §anben
genommen, bie |öfgernen Verbrannt, bie fi(6ernen unb golbeneit
Oermüngt, bie ©betfteine berfjanbelt, bte feibenen Oeroänbcr
bei ber @öe tierfauft. ®a§ öermüngte Sitber unb @otb ait§
ben bernifdjen Stiften unb- SHöftern bon Sielen big ®5nig8=
felben ergab bie Summe bon ca. 22,642 fßfunb.

Dadjbem 1536 83ern bie Sßaabt erobert tjatte, führte e§

im folgenben ^erbft bafelbft bie neue Setire ein. @8 fäfnla»
rifierte bie Äirdjcncjüter unb führte ben ©umfclja!) bon Sau»
fanne auf 18 SBagen nad) Stern, ©liefen ,®irct)cnftüc!eu ging
e§ nidjt beffer a(8 ben bernifdjen. Sie brad)ten beut bernifdjen
Staatêfdja^e laut fSerntjarb ©iümann'8 „llffgeidjnung be§

Silbers, fo in bem nüm gemunttencn Sanb fomtnen ift im
3a|r 1537" bie Summe bon 15,756 bernifdjen fßfunbcn.

(©cptuß folgt.)

Arn örabe J. ü. IDibrnanns (zum 6. nooember 1912).

Da ift das Grab! Oer Blumen Zier
Vom Wind bewegt fdjwankt leife,
Die grauen Wolken drüber bin
Geb'n endlos ibre Reife.

in Grober fdjläft bier, der in Qual
l'Hit den Gequälten ftöbnte,
Dod) tapfer wie ein Beld das Web
Oer 6rde uns oerfcbönte.

s lebt und wirkt fein ftarkes Clin,
6s ftrablt fein reines Wefen,

: r ift mit uns oereint, daft wir
'Zürn Sieg des £id)ts genefen.

Hacb £uft und £eid, nad) guter IT?üb

5and er den lebten frieden,
Oie (fügend Hält das Banner bod)
Des lReifters, der gefd)ieden. Otto Volkart.

Berner IDodiencbronik
©er bernifcpe guriftenberein, ber legten

©amëtag im §otet ©ftfiern in Sern tagte, pat
fiep naep einem borgügtiepen Dtefcrat bon §errn
Dberricpter Srüffet für bie ungefäumte Stnpanb»
napme einer burepgreifenben gibitprogeßreform
auf ©runbtage be§ Entmurfeë bon ©unbeëricptcr
llteicpet auëgefprocpen.

Stm ©onntag fanb bie erfte ©tauprobe
beim SBepr be§ fattnacpersfraftroerteS ftatt.
©epteufen unb ®ämme bemäprten fiel) borgügtiep.

Stfô .fjauëettern ber neuen Sluftalt ,,©unnc»
f et) p n " Bei ©teffiëBurg mürben §err Seprer
9tpffenegger unb feine grau, in ©tcffiëBurg
gemäptt.

®ie ©erner DB c r tanb 6 a p nen paben
gmecfê fapitatbefdjaffung für bie Etettrifigierung
ber Stnie unb ben Umbau ber ©apttpöfe ©rinbet»
matb unb gntertafen Dft ipr Slftienfapitat um
2 SOÎittionen granfen erpöpt: ®ic 4000 neuen
Stltien gelangen, fomeit ba§ ©orbegugëredft ber
alten Slltionäre niept gettenb gemaept roirb, bom
31. Dftober 6i§ 15. ®egentber gur Emiffion.

9Jtufeen ober in ISribatbefiß finben fict) feine natitr»
mapren ©ruppen als gefepäßte geugen unferer
.fjotgfdjnißlertunft.

got). §uggter mar aber niept nur ein tücp»
tiger §otgbitöpauer, beffen Salent fict) in feinen
bier in ©rieng teBcitbcn ©öpnen forterbt; er mar
auep ein eifriger Säger unb guter ©cpitße. Ein
Unfall, ber ipm auf ber ©emëfagt paffierte unb
bie fernere Sluëûbuitg feiner .fünft berpinberte,
pat tpn frljmer getroffen. StBer troß förperltcfter
Öinfäfligteit mußte er fiel) bie ,§eiter!eit be§ @e»

müt§ uitb bie ©cifteSfrifcpe bt§ in bie leßtert ©age
feineê popcit Sltterë gu bemapren. ©eine mar»
tante ©eftatt, fein ibealeë Streben unb fein reiepeë
©emüt merben alten, bie ipn näper gefannt, in
guter Erinnerung bleiben. W. K.

0n Altmeister öer ßolzscfcnitzlerkunst
Jobann BugglerfBuggior, in Brienz

pat in ben erften Sagen be§ Dttober fein Sehen
abgefeptoffen. ©epon mit 12 gapren fing er an
gu fepnißen unb mußte, ba fein Slater früpgeitig
geftorben, für bie gamitie ba§ ©rot Berbieuen.
Surcp unermübtiepen gleiß erlangte er Batb eine
große ©efcpictlicpteit. ©eine große Siebe gur
Statur, feine gute ©eobacptungëgabe Befäpigten
ipn, giguren au§ ber ©ier» unb Wenfcpenmctt
getreu nacpjubilben. Seiber mar c§ ipm niept
bergönnt, fein unftreitig perborragenbeë Salent
noep beffer auëgubitben. Er mar fiep in feiner
©efepeibenpeit mopt beroußt, baß bie pöcpften
giete ber fünft nur burcp ©cputung erreicpBar
finb. ©einen erften Unterricpt im geiepnen genoß
er bei ©itbpauer Epriften, ben bie ©erner 9le»

gierung um§ gapr 1850 naep ©rienj fanbte, um
Die noip im Entftepen begriffene §oljfcpnipinbu«
ftrte burcp Unterricpt im geiepnen unb SJtobel»
lieren auf eine pöpere ©tufe su bringen. Stußer»
bem erpiett er mefentlicpe Unterftüpung burcp
ben Befannten görberer ber §o(jfcpnißinbuftric
Eb. SBirtp. ©eine geiepnungen unb 9J?obe(te bienen
peute noep in mantpen @cpni|termer£ftätten be§ I

©erner Dbertanbeë atë gute ©orbitber unb in |

6in nieiftcriucrk der Bolzfcpnitzlcrkunft
oon Johann Buggier, Brienz.

Kanton Bern.
®ie firepenfpnobe ber bernifcp re»

formierten Sanbeëtircpe ift auf ®ien§tag
ben 12. 9iobember naep ©ern einberufen, ©ie
mirb für bie Berftorbcnen §erren gSrof. ©artp
unb fßfarrer ©ruß in Sïeuenftabt jmei Erfaß»
mapten in ben ©pnobatrat ju treffen paben.
Siefer teßtere beantragt ber ©pnobe bie Ein»
füprung eineë fogenannten fircpenfonntagë, ber
auf Stnfang gebruar feftjutegen märe, ber geit
ber Slitëgabe be§ bernifdjen 3tcformation§cbi!teë.
Stn biefem Sage märe bann jemeiten eine all»
gemeine firepenfteuer gu erpe&en.

Stm 10. SiDbember finbet bie Einmeipung
ber renobierten beutfepen ©tabttirepe in
©tel ftatt.

®er ©emeinberat bun ©t. gm mer pat
befepluffen, ba§ ©egepren be§ ©emeinberateê bon
©ern an bie fRegierung gmedâ ©cpaffung eine§
©cfepeê über bie Einfüprung ber SBertjumaipê»
fteuer gu unterftüßen.

t Job. Bugglcr-Bugglor in Brionz,
ein Ultmeifter der Bolzfcbnitzlerkunft.
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Zur Zeit der Reformation (1528) wurden die Kirchen-
Zierden sämtlicher Klöster und Stifte des Landes zu Handen
genommen, die hölzernen verbrannt, die silbernen und goldenen
vermünzt, die Edelsteine verhandelt, die seidenen Gewänder
bei der Elle verkauft. Das vermünzte Silber und Gold aus
den beruischen Stiften und- Klöstern von Aelen bis Königs-
felden ergab die Summe von ca. 22,642 Pfund.

Nachdem 1536 Bern die Waadt erobert hatte, führte es

im folgenden Herbst daselbst die neue Lehre ein. Es säkula-
risierte die Kirchengüter und führte den Dvmschatz von Lau-
sänne auf 18 Wagen nach Bern. Diesen Kirchenstückeu ging
es nicht besser als den bernischen. Sie brachten dem beruischen
Staatsschatze laut Bernhard Tillmann's „Uffzeichnuug des

Silbers, so in dem nüw gewunnenen Land kommen ist im
Jahr 1537" die Summe von 15,756 beruischen Pfunden.

(Schluß folgt.)

fìm Srabe j. v. widmanns c?um 6. nooenà 1912).

va ist stas 6iab! ver kiumeii Äer
Vom Willst bewegt schwankt leise,

Me grauen Wolken strüber hin
6eh'n enstlos ihre steife.

Lin großer schiäst hier, ster in Sual
wit sten gequälten stöhnte,
voch tapser wie ein Deist stas Weh
ver erste uns verschönte.

es lebt unst wirkt sein starkes Lim,
es strahlt sein reines Wesen,

er ist mit uns vereint, staß wir
^um Zieg stes List)ts genesen.

stach Lust unst Leist, nach guter Istüh
5anst er sten letzten 5riesten,

vie Zugenst hält stas kanner hoch

ves weisters, ster gefchiesten. Otto Volkart.

LemerVochenchromk
Der bernische Juristenvcrein, der letzten

Samstag im Hotel Pfistern in Bern tagte, hat
sich nach einem vorzüglichen Referat von Herrn
Oberrichter Trüffel für die ungesäumte Anhand-
nähme einer durchgreifenden Zivilprozeßreform
auf Grundlage des Entwurfes von Bundesrichter
Reiche! ausgesprochen.

Am Sonntag fand die erste Stauprobe
beim Wehr des Kallnacher-Kraftwcrkes statt.
Schleusen und Dämme bewährten sich vorzüglich.

Als Hauseltern der neuen Anstalt „Sunne-
schyn" bei Steffisburg wurden Herr Lehrer
N y f feneg ger und seine Frau, in Steffisburg
gewählt.

Die Berner Obcrlandbahnen haben
zwecks Kapitalbeschaffung für die Elektrifizierung
der Linie und den Umbau der Bahnhöfe Grindel-
Wald und Jnterkaken Ost ihr Aktienkapital um
2 Millionen Franken erhöhte Die 4l)lZ() neuen
Aktien gelangen, soweit das Borbezugsrccht der
alten Aktionäre nicht geltend gemacht wird, vom
31. Oktober bis 15. Dezember zur Emission.

Museen oder in Privatbesitz finden sich seine natnr-
wahren Gruppen als geschätzte Zeugen unserer
Hvlzschnitzlerkunst.

Joh. Huggler war aber nicht nur ein tüch-
tiger Holzbildhauer, dessen Talent sich in seinen
vier in Brienz lebenden Söhnen forterbt,- er war
auch ein eifriger Jäger und guter Schütze. Ein
Unfall, der ihm auf der Geinsjagt passierte und
die fernere Ausübung seiner Kunst verhinderte,
hat ihn schwer getroffen. Aber trotz körperlicher
Hinfälligkeit wußte er sich die Heiterkeit des Gc-
müts und die Geistesfrische bis in die letzten Tage
seines hohen Alters zu bewahren. Seine mar-
kante Gestalt, sein ideales Streben und sein reiches
Gemüt werden allen, die ihn näher gekannt, in
guter Erinnerung bleiben. IV. U.

Sn Altmeister ster kolTSchnitüerkunst
Zovsnn stuggleis-Nuggler. in iZrien?

hat in den ersten Tagen des Oktober sein Leben
abgeschlossen. Schon mit 12 Jahren fing er an
zu schnitzen und mußte, da sein Vater frühzeitig
gestorben, für die Familie das Brot verdienen.
Durch unermüdlichen Fleiß erlangte er bald eine
große Geschicklichkeit. Seine große Liebe zur
Natur, seine gute Beobachtungsgabe befähigten
ihn, Figuren aus der Tier- und Menschenwelt
getreu nachzubilden. Leider war es ihm nicht
vergönnt, sein unstreitig hervorragendes Talent
noch besser auszubilden. Er war sich in seiner
Bescheidenheit wohl bewußt, daß die höchsten
Ziele der Kunst nur durch Schulung erreichbar
sind. Seinen ersten Unterricht im Zeichnen genoß
er bei Bildhauer Christen, den die Berner Ne-
gierung ums Jahr 135V nach Brienz sandte, um
oie noch im Entstehen begriffene Holzschnitzindu-
strie durch Unterricht im Zeichnen und Model-
lieren auf eine höhere Stufe zu bringen. Außer-
dem erhielt er wesentliche Unterstützung durch
den bekannten Förderer der Holzschnitzindustrie
Ed. Wirth. Seine Zeichnungen und Modelle dienen
heute noch in manchen Schnitzlerwerkstätten des l

Berner Oberlandes als gute Vorbilder und in j

Lin Meisterwerk äer Isoirschmtrierkunst
von Johann huggler, Eriena.

Kanton kern.
Die Kirchensynvde der bernisch re-

formierten Landeskirche ist auf Dienstag
den 12. November nach Bern einberufen. Sie
wird für die verstorbenen Herren Prof. Barth
und Pfarrer Groß in Neucnstadt zwei Ersatz-
Wahlen in den Shnvdalrat zu treffen haben.
Dieser letztere beantragt der Synode die Ein-
führung eines sogenannten Kirchensonntags, der
auf Anfang Februar festzulegen wäre, der Zeit
der Ausgabe des bernischen Reformationscdiktes.
An diesem Tage wäre dann jewcilen eine all-
gemeine Kirchensteuer zu erheben.

Am 10. November findet die Einweihung
der renovierten deutschen Stadtkirche in
Viel statt.

Der Gemeinderat von St. Immer hat
beschlossen, das Begehren des Gemeinderates von
Bern an die Regierung zwecks Schaffung eines
Gesetzes über die Einführung der Wertzuwachs-
stcuer zu unterstützen.

f Zoh. ltuggler-lwggler!n krieni,
ein Mmeister äer holrschnitrlerkunst.
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